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Der amerikanische Vizepräsident Richard Nixon hat bei dem
Empfang des Präsidenten und Frau Eisenhower auf dem Flugplatz

von Washington die Benutzung von Regenschirmen
untersagt, so daß die im Regen Wartenden völlig durchnäßt
wurden. Protokollsachverständige des State Departement hatten

ihm nahegelegt, unter Regenschirmen Schutz zu suchen,
aber Nixon erklärte, diesen Vorschlag « aus offensichtlichen
Gründen » ablehnen zu müssen. <Aus offensichtlichen Gründen!)

Später stellte sich heraus, daß Nixon jede Gedankenassoziation
zwischen der Genfer Konferenz und Regenschirmen vermeiden
wollte. Er war der Meinung, daß man sich andernfalls der
Münchner Konferenz erinnert hätte, auf der Premierminister
Chamberlains Regenschirm zu einem Symbol des <appease-
ment> geworden war.
Hat Nixon recht, hat er unrecht? Ist sein Standpunkt lächerlich,

so lächerlich ein Mann in der Erscheinung sein kann, die
er darbietet, nachdem er sich vom Regen völlig durchnässen
ließ? Oder hat sein Standpunkt Haltung. Hat er Form?
Ich liebe die Wahrung solcher Formen. Mit der Ansicht, man
müsse sich in allererster Linie praktisch verhalten, trägt zum
Zerfall der Formen mehr bei als robuste Bewegungen gegen
die Form. Wenn man beim ersten besten Regen seine Haltung
aufgibt ja ist man dann noch stark genug, Form überhaupt
zu wahren und zu anerkennen. Die Form erfordert immer
Strapaze.

Die Taxi führen den Radio ein. Man fährt durch die Stadt
oder das Dorf: das Autocoupe erfüllt Musik oder ein
Redeschwall. Man hört Oper, Jazz, oder einen Vortrag über die

Wirtschaft in Mesopotamien. Manche finden das lustig, ich
nicht. Gewiß, das Auto ist kein Raum für Kontemplationen,
aber das Auto soll auch nicht gerade das Aergernis der lärmenden

Restaurants fortsetzen, wo man keinen Augenblick mehr
ruhig am Tischchen sitzen kann. Kaum betrete ich den Taxi,
hüllt mich Radiolärm ein, verfolgt mich ein Geräusch, das
ich jetzt gar nicht brauchen kann. Es bürgert sich immer mehr
die Meinung ein, der Mensch bedürfe des begleitenden
Geräusches. Man nimmt ohne weiteres an, jeder sei zu jeder Zeit
auf Akustisches erpicht.
Ich fuhr kürzlich durch die herbstliche Landschaft und während

eine alemannische Landschaft mich begleitete, mit ihren
Bildern, ihren Geräuschen, ihrer Atmosphäre, ihrem seelischen
Tonfall immer warf der Lautsprecher eine flötende Stimme
an meinen Kopf. In Altstetten, während draußen Riegelhäuser
vorüber zogen, ließ sich ein mondäner Walzer vernehmen,
in Dietikon, wo die abendlichen Nebel zogen und die Glocken
zu läuten begannen, schrie's mich jazzisch an, und noch ein
Dorf weiter, wo draußen alles abendlich und ruhig wurde
und mir die Bilder Wohllaut zutragen wollten, war es ein

Vortrag über eine deutsche Büchermesse.
Es ist so: auch im Taxi werden unsere Gedanken und unsere
Stimmungen coupiert. Wir müssen so denken und so fühlen,
wie diese verdammte Lautsprecherdose es haben will. Man
wirft uns ständig Nahrung für das Ohr vor, während gerade
das Ohr jetzt ausspannen möchte. Dabei meinen diese
Taxihalter sicher, wir genössen dieses als Kundendienst. Es ist
tragisch, wie man dem Menschen gerade dann die Stimmung
vergällen kann, wenn man ihm dienen will. Wir sind von
lauter gutgemeinten Angeboten umgeben, die uns um den
Genuß der Ruhe bringen.

cAf./vtr*vev» ergebt
Hans/Roelli

Gäb es der Narren mehr doch auf Erden,
wären die Weisen so dünn nicht gesät.
Ach, denn die Leute, die Schalkige werden,
sind heute in alle vier Winde verweht.

Kaum daß noch einer Narre sich hieße,
nähte sich farbige Flicken ins Wams,
blühte als schallender Blödsinn und ließe
zappeln euch just in der Oede des Schlamms.

Heut seid ihr alle so langweilig worden;
Schellen der Lustigkeit bimmeln nicht mehr -
Möchte gar einer doch überborden,
blöken die Schafe entgeistert und leer.

Heute gewahrt mari auf Schritte und Tritte
Dummheit des Stolzes, das dünkelnde Tun,
Herdendrang und in der goldenen Mitte
Ochsen, um die ihre Kühe noch muhn

Narren, erhebt euch, vereinigt euch Köpfe;
schafft, daß der Tag sich lebendig gebiert,
trennt mit der Schere die zopfigen Zöpfe,
schlagt an die Krüge, grimasselt und irrt
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